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Ein Wort vorweg …





Bilder von schönen alten Büchern sind beliebt und schmücken viele Literatur-Blogs. Doch wie viele Leser dieser Blogs haben schon einmal in so einem Buch gelesen? Bis ins zwanzigste Jahrhundert druckte man Bücher in Fraktur-Schrift. Sie sieht schön aus, aber viele Buchstaben sind ungewohnt. Das hält viele Leser davon ab, auf Entdeckungsreise in alten Bibliotheken zu gehen.


Wir möchten Sie mitnehmen auf eine Reise in alte Geschichten und Romane. Den Anfang machen wir mit einer Auswahl von Kriminal-Erzählungen. Wir stöbern in Antiquariaten und Bibliotheken, stets auf der Suche nach Texten, die auch heute noch fesseln. Diese Texte bereiten wir als E-Book auf, damit Sie sie überall lesen können.


Folgen Sie uns in die Welt alter Bücher!





Warum?





Warum soll man im einundzwanzigsten Jahrhundert Bücher aus dem neunzehnten Jahrhundert lesen?


Dafür gibt es viele Gründe. Zum Beispiel erlauben Bücher eine reale Reise in die Zeit. Sie versetzen uns in die Gesellschaft, in der sie geschrieben wurden, zeigen uns die Vorstellung der Menschen damals über das Gute, Richtige und Moderne. Sie zeigen uns, wovor sich die Menschen fürchteten und was sie gegen das Angsteinflößende unternehmen wollten.


Kriminal-Romane — mit Bindestrich — eignen sich besonders gut für solche Reisen in die Zeit. Sie bringen uns nah an die Menschen und ihre Sehnsüchte und Ängste, zeigen uns am praktischen Beispiel ihre Moralvorstellungen und Argumentationsmuster.


Auguste Groner war eine Autorin, die über fundierte Kenntnis der österreichischen Geschichte verfügte. Als Lehrerin kam sie mit zahlreichen Menschen zusammen und als Autorin für Zeitschriften erhielt sie Einblicke in andere Gesellschaftsbereiche. Sie führt uns in ein Österreich, das wir so nicht mehr kennen. Es war größer, und erscheint in ihren Erzählungen doch auf Wien  und einige, meist ländliche Bereiche beschränkt. Doch wie in den Romanen von Wilkie Collins (Die Frau in Weiß, 1860), dem ersten Thriller-Autor, ist die Umgebung nur Hintergrund der Handlung. Die Umgebung gibt einige Besonderheiten vor, doch maßgeblich sind die Menschen, ihre Beweggründe und ihre Handlungen, ihre Hoffnungen und Enttäuschungen.


Das Interesse an Verbrechen war immer schon groß und zeigt sich unter anderem am Erfolg der Bänkel- und Moritatensänger. Berichte über wahre Verbrechen erschienen immer häufiger in Buchform. Ab Ende des achtzehnten Jahrhunderts erschienen auch zunehmend literarische Aufbereitungen wahrer Verbrechen und Darstellungen von Verbrechen ohne realen Hintergrund. In dieser Zeit stand die Schilderung des Verbrechens im Vordergrund, doch die Aufdeckungsarbeit und die psychologischen Zusammenhänge interessierten bald ebenso Autoren wie Leser.


Als Gattung galten Kriminal-Romane lange, und aus Sicht einiger Rezensenten immer noch, als literarisch wenig anspruchsvoll. Autoren von Kriminal-Romanen haben in ihrer über zweihundertjährigen Geschichte jedoch bewiesen, dass sie sowohl sprachlich als auch psychologisch versiert schreiben können.


Kann man Bücher aus dem neunzehnten Jahrhundert überhaupt noch verstehen?


Die Grammatik hat sich kaum verändert. Sätze in den alten Büchern sind tendenziell länger, und einige Wendungen klingen für uns steif und unhandlich. Man liest sich jedoch schnell ein und merkt nach dem ersten Kapitel kaum noch, dass man historisches Material liest. Überraschend ist dies nicht.


Die Menschen haben sich in den dazwischen liegenden Jahren kaum verändert. Sie kleiden sich anders, verfügen über mehr und schnellere Kommunikationsmedien und komfortablere Fahrzeuge. Aber ihre Wünsche und Ängste sind weitgehend die gleichen geblieben. Wer sich den Büchern von Auguste Groner und anderen Autoren dieser Zeit mit einem offenen Blick nähert, merkt schnell, wie relativ Worte wie modern und aufgeklärt sind. Die Menschen im neunzehnten Jahrhundert betrachteten sich als modern, und sie führten Diskussionen über die kurze Konzentratiosfähigkeit und das geringe Durchhaltevermögen der Jugend ebenso heftig wie Menschen im einundzwanzigsten Jahrhundert. Im frühen neunzehnten Jahrhundert galt das Lesen, besonders bei jungen Leuten und Frauen, als so gefährlich wie der Handykonsum heute. Man befürchtete Folgen, die den heute teilweise von Experten beschworenen Konsequenzen wie digitaler Demenz seltsam ähnlich waren.


Was ist unser Grund, Krimis aus dem neunzehnten und frühen zwanzigsten Jahrhundert zu veröffentlichen?


Wir lieben Bücher und wir lieben Krimis. Und ja, wir gehen gerne auf Zeitreise und sehen uns in der Welt dort um. Bücher aus dieser Zeit sind nach wie vor in Bibliotheken und Antiquariaten erhältlich. Bei den gedruckten Büchern macht sich die Frakturschrift jedoch als Hindernis bemerkbar. Außerdem sollte man sich gut überlegen, ob man ein schönes altes Buch im Rucksack mit sich herumschleppen und vielleicht beschädigen möchte. Wir konvertieren die alten Texte in E-Books, die Sie auf mobilen Geräten Ihrer Wahl an allen Orten Ihrer Wahl lesen können. So viel Freude, wie uns die Arbeit mit den spannenden Romanen aus der Vergangenheit macht, so viel Freude wünschen wir Ihnen beim Lesen.





Das tote Haus







Der Pointner-Hof stand, von Wald und Wiesen und Ackerland umgeben, auf denen längst keine Pointner-Knechte mehr arbeiteten, ganz einsam dicht am Ufer der Traun1. Fast ein Menschenalter lang wohnte niemand mehr in dem festen Bau, der noch vor den Bauernkriegen2 entstanden war. Seltsame Geschehnisse hatten ihn verrufen und gemieden gemacht, und erst seit ein alter Professor ihn auf einer Wanderung entdeckt und sich sofort in ihn verliebt hatte, kehrte das Leben wieder in den mauerumgürteten alten Edelsitz ein. Für einen lächerlich geringen Preis hatte ihn Professor Brenner samt all dem köstlichen Hausrat und vollen Schränken und Truhen erworben, die — ein Zeugnis für den Wohlstand der einstigen Besitzer — an den holzgetäfelten Wänden der traulichen Stuben standen.








An einem Maimorgen war der Pointner-Hof aus dem Besitz des Oberlehrers Anton Pointner in Linz in den des Professors übergegangen, und jetzt, im Hochsommer, hatte sich der alte Herr schon so ganz in dem einsamen Haus eingelebt, daß er gar nichts mehr von all dem entbehrte, was die Großstadt ihm geboten hatte. Auch hatte er sich von dieser schon ganz losgelöst, hatte seinen dortigen Hausstand aufgegeben und fand, daß es ihm in seinem ganzen langen Leben niemals wohler gewesen als hier zwischen diesen festen Mauern, wo er seinen wissenschaftlichen Arbeiten leben konnte, wo keine Besuche und kein Straßentrubel ihn störte, wo nur die Bäume sich regten und Vögel sangen und die Wellen an das felsige Ufer rauschten.



Ganz einfach und wie selbstverständlich war der für ihn so vorteilhafte Kauf abgeschlossen worden. Brenner hatte dabei nur mit dem Bürgermeister des Dorfes, zu welchem der Pointner-Hof gehörte und das Leiten3 hieß, zu tun gehabt, und nachdem etliche Handwerker und Katharin, Brenners tüchtige alte Wirtschafterin, ein paar Wochen in dem lieben alten Bau herumgewirtschaftet hatten, gab es auch für sie sowie für ihren Gebieter kein behaglicheres Fleckchen mehr auf der Welt, als den so lang verlassen gewesenen Pointner-Hof.






Wenn etwas des Professors und seiner Katharin Behagen noch steigern konnte, war es der Umstand, daß seiner Schwester Sohn, der blonde Heinz, ein junger Lehrer, die Ferien bei ihnen zubrachte, ebenfalls über das Haus, seinen Inhalt und seine Umgebung entzückt war und das herrliche Wetter mit ihnen genoß. Aber man war im Salzkammergut im Lande des Schnürl-Dauerregens4, und der stellte sich eines Tages ein.





Heinz fühlte sich trotzdem, gleich den andern, im Pointner-Hofe außerordentlich wohl, er fand es sogar riesig gemütlich, daß man jetzt so beieinander bleiben musste, und fühlte sich ganz besonders behaglich, wenn er nach dem Abendessen rauchend in seiner Stube saß und irgend etwas Hübsches las — während sein Oheim ein paar Stuben weiter an seinem Werke über alte Münzen arbeitete, die Katharin mit der Söllinger, die den Pointner-Hof in seinen verlassenen Tagen betreut und die Brenner mit diesem übernommen hatte, in der Küche unten plauderte.
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